
stdeutsche au-Zeitung
24. Jahrgang Nummer 7Breslau, den 11. Februar 1926

Beseitigung der Wohnungsnot.
Preußens Bauprogramm.

Der Preußische Landtag hat in seinen Sitzungen vom 13. und 5. Zur Niedrighaltung der Mieten in den Neub-auten werden zur
14. Januar d. J. die vom Wohnungs_ und Jieimstättenausschuß ge- ersten Iiypothek Zuschüsse in der tIöhe gewährt, daß der
faßten BeschlÜsse angenommen. Die Beschlüsse lauten wie folgt: Zinssatz der ersten Hypothek in der Regel 6 vtl. nicht liber­
1. Der Landtag hält es zur Beseitigung der Wohnungsnot für steigt.

erfor  rlic.h, da  mit Hilfe öffentlicher BcihiJfen in Preußen ab 6. Das Staatsministerium \vlrd ersucht, auf die langfristig Gelder
1926 Jahrhch mmdestens 100000 Wohnungen errichtet wcrdf'Jl< ausgebenden SteHen mit allen zu Gebote stehclldcQ Mitteln.

Aus 1l1go]stadt

Diese Zahl ist jährlich in dem Maße zu steigern, daß Dehn
dem hHlfenden Bedarf der Ausfall d'es letzten Jahrzehnts aus­
geglichen wird.

2. Zur DeckulJg der Baukosten hinter einer ersten Hypothek, die
in der Regel 40 vIi. der Baukosten betragen soU, werd'en
tlypotheken aus öffentlichen Mitteln zur VerfÜgung gesteHt, die
im allgemeinen 50 vII., in besonderen FäHen 60 vtl. der Bau­
kosten betragen.

3. Zur Deckung der erforderlichen Beträge ti1r die aus öffent
lichen Mitteln zu gewahrenden Hypotheken wir,d' vom Geld­
entwertungsa,usg1eich der bebauten Grundstücke ab 1. April
1926 ein Betrag zur VerfÜgung gesteHt, der mindestens 20 vtl.
der rriedensmiete ausmacht.

4. Soweit die Wohnungba.uendcII nicht selbst od,ie erste tlypothek
aufbringen können, haben die Gemßinden und Kreise hierfür
zu sorgen. Insbesondere sind dafÜr die Einlagen d'cr Spar
kassen mindestcns bis zu einem Betrage von 40 vH. des Ein.
lagc'hestandes zu verwenden.

Gel Architekt Robert Langt'!!berger

wenn nötig, mit Hi1fe der Reichs- und Lalldesgesetzgebung ein
zlJwirken, daß diese Gelder in erster Linie dem Woht1t1lJgsbau
zugeführt werden.

7. Zur Erleichterung der Bautätigkeit sinlu die Gemeiuden und
Landkreise zu verpflichten, BaugeHinde zu einem entgegcn
kommend billigen Preise zur Verfiigllng zu steHen. Bei der
Bemessung dieser Preise ist darauf RÜcksicht zu nehmen, daß
die Stadtanleihen nUr mit 12,5 vtl, allfgewertet wcrden, Nach
gle[Chen Grundsätzen soU der Staat biJIiges BaugelÜnde zur
VerfÜgung stellen. Dfe Hergabe VOlt Bauland im Erbbauverfah­
ren ist dem gleichZ11ste1!en.

In gleicher Weise ist auf die privaten Besitzer von Bau­
land, insbesondere an fertigen Straßen, einzuwirken, ,das Oe
I inde fiir den Wohnungs,l::au herzugeben.

8. Zur Verbilligung des Wohnungsbaues soller1 die Gemeinden und
Landkreise als AnHcgerbeitrftge nur d e tatsächliche1l Selbst­
kosten erheben. Bei fertigen Straßen ist der Aufwerhmgssatz
für Stadtanleihen entsprechend zu beriicksichtige!J. W,ohnuogs­



60-.
bautcn sind' von allen Baupolize,jgebühren zu befreien. Al1f die
öffentlichen Versorgungsbetriebe (Gas, Wasser, Strom) ist ein­
zuwirken, daß möglichst keine Anschlußkosten, keinesfalls je­
doch über den SeJtstkostenpreis hinaus, erhoben wer,den.

9. Zur Senkung der Orundstiicksl,asten und zur Anregung der
Neubautätigkeit, haben Staat, Gemeinden und Reich folgende
SteuererJeichteru11gen herbeizuführen. Der Staat hat
a) für jdlie ersten 10 Jahre nach FertigstcJluuJ<:" neuer Wohnungen

auf die staatliche Grundvermögenssteuer zu verzichten,
b) von der t:rhebung von Orulldbuchkosten und Vcrwlalhmgs­

gebührcl1 bei Neuhauten abzusehen,
c) auf die Kommunalaufsichtshehörden einzuwirken, daß sie

Wertzuwachssteuerverordnungen nur genehmigen, wenn
sie ,die Bestimmung enthalten, daß eine V'/ertzuwachssteuer
nicht erholten werden darf, wenn
aa} sie einen BaupIatz betrifft und die Bcbauung innerhalb

eines Jahres nach der FälligkeH der Steuer in Angriff
genommen wird,

bb) der f.rlös eines Verkaufs zur Schaffung neuen Wohn­
raums verwcndet und mit der Schaffung innerhalb
eines Jahres nach fäW9:kcit begonnen wird,

cc) es sich um den ersten Verkauf e.ines Neu'balles handelt;
d) anf die Gemehud,en einzuwirken, daß sie:

aa) auf die Grumd'erwerbssteuer fÜr die Bauplätze ver­
zichten, wenn die Bebauung innerhalb eines Jahres in
Angriff genommen wird,

})ih) auf die Zuschläge zur OrundverJllögenssteuer fÜr die
crsten 10 Jahre< nach f'ertigstellung neuer Wohnungen
verzichte!l;

e) aui die Reichsregierung einzi1wrirken, daß sie fÜr die ersten
10 Jahre nach Fertigstellung neuer Wohnungen verzichtet
aa) auf ,d,je Reichsvermögenssteuer fiir Gelder: die in Form

von Eigenkapital oder Hypotheken tijr den Neuhau
einer Wohnung gegeben werden,

hb) auf die KapitaJertragssteuer fur diese CielLlcr
cc) auf die Reichseinkol1lfIlonsteucr, die auf die \Vohnung::;­

ncubauten cntfäIIt, wenn es sich nicht um \\Tohnungen
h<lTlldelt, die Über den normalen Bedarf hinausgehen.

c ==== C

Ein neues Baugesetz für Sachsen.
Die Regierung hat dern Landtag einon Gesetzentwurf zur

weiteren Abänderung de  Allgemeinen Baugesetzes zugehen lassen,
der fast iu allen 182 Paragraphen des alten Gesetzes AbänueruIJgetl
bringt und das a1te StIchsische Baugesetz fast völlig neu regelt. Als
Axtllallg werden ßestill1mungen iiber Kleinhausbau herausgegeben.
die mit ihren 26 Paragraphcn geeignet sind, in das Durcheinander,
das zurzcit noch allcrortcn herrscht, eine für Sachsen nunmehr al]­
gemein gültige Regelung zu bringen. Bei den AMnderungen  alt
als oberster Grundsatz, die Grundlagen des als vorbildlich an­
erkannten allgemeinen Baugesetzes fÜr Sachsen aufrecht zu er­
halten. Die w!rtschaftlichen Vcrhältnisse geboten daneben eine
LockcJ'ung gewisscr VorschriitcJl zur Er1eichterung des Ballens. Als
wichtige Acnderun.l!:el! seieIl hervorgehoben:

OertJiche Verkehrsstraßen, das sind alle Straßen mit geschlosse­
ner Bauweise, sind nicht unter 12 Meter, Wohnstraßen uiCht ut1tcr
16 Meter anzunehmen. Die Straßen sind untereinander und mit den
Hauptpunkten des Verkehrs möglichst kurz und zweckmäßig zu ver­
bJnden. In Gebieten mit geschlossener Bauweise und R.eihenhaus­
bau sind Straßen in 0.. W. Riehtung tunlichst zu vermeiden.

Die Zahl, Lage und Größe der öffentlichen FreiHächen (Märkte,
GrÜnflächcn. Spic1- und ErhoIungsvJijtze) soll den Anforderungen
des Verkc]]IS imd der Volksgesundheit entsprechen. An öffentlichen
SPieJpHitz-cll saIlen in der Re.!{cl mindcstens drei Quadratmeter nutz­
Dtlrer fliiche auf dl n Kopf der BevölJcerung en tfallen. PIiHze Hir
Kirchen, Schulen U11d andere öffentJiche Ballten sowie fÜr Bcuiib­
lIisstütten sind jn ausreichendem Maße vorzuseIJen.

Schöne Bnd eigcllartigc LandschaftsbIlder und Fernbl!cke dUrfen
nicht bceintrllcJJtigt, Natunlcukmäler lmd Naturschutzgebiete nicht
zerstört werden. Auf die Erhaltung einzelner bemerkens\\rerter
Bäume uud Baumgruppen ist Bedacht zu nehmen. Auf StraßeH
Plätze auer einzelne Bauwerke VOll geschichtlicher oder I<ünst
Jtdscher Bedeutung ist R.ücksicht zu nehmen. Ihre Eigenart ist zu

wahren. In große;l Städten, in Bade- tlnd Kurorten und in deren
Umgebung sind vorhandene Baumbestände und Grünflä.chen inso­
weit zu erhalten, als dies mit Rücksicht auf die Gesundheit und' die
Erholung der Bevölkerung geboten und im Einzelfalle ohne Ver­
letzung überwiegender anderer öffentlicher Interessen möglich ist.
DasseIbe gilt fiir dicht besiedelte zusammenhängende große In­
dustFiep;-ebiete Ulld deren Umgebung. Als Umgebung so.}! in der
Regel eine Zone angenommen werden, die nicht breiter als acht
Kilometer die Orte umschließt.

Durch Ortsgesetz kann für hestimmte Straßen und Plätze von
geschichtlicher oder künstlerischer Bedeutung vorgeschricb,en
werden, daß die ballpoJizeiliche Genehmigung zur Ausführung von
Bauten und baulichen Veränderungen zu versagen ist, wenn da­
durch die Eigenart des Straßenbildes bceinträchtigt werden würde.

Im weiteren werden in dem Gesetz die bisherigen BesUmmun­
gen über die lföhe der Geschosse, die Breite der Straßen und die
Grundmauern, die Schornsteine und sonstige technische Dinge e1'­
neut geregelt.

Einen breiten Raum nehmen aucll die Bestimmungen uber eineIl
FlächellaufteiIungsplan ein. Eine gesetzliche Regelung derartiger
F]ächenauftcihmgspläne ist in Deutschland zum crsten Male fHr den
Siedlungsvcybalid R.uhrkohlenbezirk durchgeftihrt worden. Das
dicht bevölkerte Ruhrgebiet hat mit sächsischen Verh ntnissen ge­
wisse Aehn1ichkeiten, so daß fiir Sachsen eine gesetzIiche Regelung
angezeigt erschien. Eine wesentliche Rolle in diesen fIächellauf
teilungsplänen spielen die veränderten Verkchrsverhäl1:nisse gegen­
ilbcr früher, so daß gerade die Verke111sstraßcn und sogenannten
Verkehrsbiillder besondere Beriicksichtigllng erfahrcn.

In der Ocsctzes\'.orlage wird weiter bestimmt: Neben Gehieten
mit geschlossener Bauweise sind in ausreichendem Umfange Ge­
biete mit offener Bauweise (Einzelhäuser, Doppe]gruppen l!nd
Reihenhäuser) und nach Möglic11keit Gebiete für Reichsheimsttitten
auf gemeindeeigenem Lande vorzusehen. hl Straßen können öffent­
Hehe Grünstreifen vorgesellen werden. Zur Befriedigung des Be
dÜrinisses nach Mittel- und KJeinwohnl1ngell kann der erfordcrHche
Grund uud Boden auf Antrag der Gemeinde mit Oenehrnigun:;; des.
Ministeriums des Illnern cntci/{llet werden.

In dem Paragraphcn geg-ell die Verunstaltung des Ortsbild(;
werden die Polizeibehördcll erm:'ichtigt, das Anbringen VOll firmen
und Anpreisungsschildern aller Art, BernaJungen, Schaukästen, so­
wie die Aufstellung von Verl<aufs- lind Baubudel1 Ztt verbieten.
wenn diese geejgnet sind, Straßen, PliitZ-e ,ader einzelne Bauwer!(C'
oder auch das orts  lind Lalldschaftsbi!J Zl1 verunstaltcn.

Bemerkenswert sind ferner die abgeänderten Bestimmllngen
iiIJer die Höhe der Wohnhtiuser. In der neuen fassung heißt es:
Die Zahl der Geschosse, in welche Erdgeschoß und etwaige
Zwischengeschosse, sowie Dachgeschosse mit Räumen, die zu
W ohn- und AI beitszwecken dienen, einzurechnen sind, soll Jlicht
me]1r als zwei betragen. Durch Ortsgesetz können im Innern VOll
ländlichcn Orten, in denen bisher im allgemeinen höher 9:ebaut
wardetl ist, drei Geschosse, im Innern von Orten mit städtischem
Charakter vier Geschosse zugelassen wel'den. In Städten mit mehr
als 50 000 Einwohnern könnell an besonders breiten Straßen, au
freien Plätzen, an berichtigten flußläufen oder bei sonstiger freier
Lage ortsgesetzlich ausnahmsweise füni und mehr Geschosse ge
stattet werden. Hoch- und Turmhäuser können an geeigneten
Stellen zugelassen werden, wenn dies aus Bau-, GesuJ1dheits  llOd
feuerpolizeilicheu RÜcksichten auf das eigene, die benachbarten
Ilnd gegenÜberliegenden GrundsWcke und weiter aus verkehrs­
polizeilichen und städtebankÜnstlerischen Riicksichten ullbedenk
lich ist.

Zu Wohnzweeken dürfen Hoch. tJlld Turmhäuser nicht errichtet
werden. Einzelne Wohnungen dÜrfen IIHr angebaut werden, wenn
sie zur Bewachung oder far den Betrieb unentbehrlich sind. Die
Pläne sind vorher delTI Ministerium (1I;s Illnern vorzuleg'en, da:>
Sachverständige dabei hört.

Schließlich werden noch hygienische ulld sonstige Dinge in Llem
neuen Gesetz geregelt. So z. B. müssen die fenster in Gebäuden
mit Wohn- und Arbeitsriiumen so liegen, daß die Räume quer durch­
liiftbar sind. eine andere Gesetzes1indenlll  bestimmt. daß nicht
mehr als 12 WOhlllll1g"cn auf eine WascJlkiiche angewiesen sein
'diirfen. 0===0
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50 Jahre Beton- und Eisenbetonbau.
Der Werdegang der Wayß u. Freytag Aktien.GeselIscbait.*

Von Regierungs-Baumeister a. D. Meisenhelder, frankfurt 3.M..
(Schluß zu Nr.6.>

Ein besonderes Merkmal der Monierkonstruktionen waren ihre
geringen Stärkeu, die allgemeines Erstaunen hervorriefen. Das
MDnicrvcrfahrcn jener Zeit arbeitet mit einem sehr hohen Prozent­
satz an Bewchrung, weil ebcn diese, rein gefühlsmäßig eingelegt.
vielfach an unrichtiger oder wirkungsloser Stelle lag, Außerdem
wurden sehr fette Mörtelmischungen verwandt.

Daß bei diesem rein empirischen Verfahren Mißerfolge eintreten
konnten und auch  intraten, ist begreiflich, Die Ausführenden er­
kannten wohl die günstige Wirkung der EiseneiriIagen auf die
Festigkeit und Sicherheit der Bauwerke, - wie aber diese Wir­
kur:g zustande kam, atlf welchem Gcsetz sie sich aufbaute, war
ihnen unbekannt.

Die Anregung zu einem weiteren Portschritt in der Entwicklung
wurde dadurch gegeben, daß die Pirma Preytag u. Heidschuch das
Vorkaufsrecht auf das MOllierpatent für Norddeutscl1land un;l das
übrige Refchsge]}iet dem frankfurter Ingenieur und Unternehmer
Gustav Adolf Wayß überHeß. Wayß hatte seine technische Schu1
bildulJ.!( an der Baugewerkeschule und Technischen tlochschu!e in
Siuttgart genossen und war dann in den wilrttetY,bergisehen Eise!1­
bahndienst geJreten. Nach einer weiteren Tätigkeit Im Eisenbahn­
dienst in der Schwejz siedelte er nach Prankfurt über und gründete
dort zusammen mit dem Betonunternehmer DiE unter dem Namen
lJjß u. WayB cin Baugeschäft, das er nach dem baldigen Ausschei­
den VOJI DiB unter der firma G. A. Wayß a1Jein weitenührte. Wayß
war in frankfurt durch die Ausiührungell von Martenstein u.
Josseaux auf die Monierbauweise aufmerksam p;e\vorden und trat,
von dieser Firma an Freytag u. Heidschuch verwiesen, an diese
wegen L'eberlassung des Patents für Norddeutschland heran. Da
Freytag u. tieidschuCh zunächst ihr südllches Arbeitsfeld genügte,
wurde das Vorkaufsrecht für Norddeutschland an Wayß unentgelt­
lich abgctreten. Wayß crwarb von Monier das Patent für das
librige Reichs?;ebiet und verlegte, um die Ausbeutung der Patente
l'esser bewerkstelIigen zu können, sein Geschäft nach Berlin. ­
Das Ausführungsrecht fÜr Posen und Schlesien verkaufte er gleich
darauf an Gebr. Huber, BresJau. - Wenn die firma Freytag u.
tieidschuch das Vorkaufsrecht für Norddeutschland unentgeltlich
at trat, dann war dies hauptsachlich auf ,he Erkenntnis des Herrn
Yreytag zuriickzuführeIJ, daß es unbedingt nötig war, die große
AJJgemeinheit in Deutschland mit der neuen Bauweise bekannt zu
machen, und daß es über die Kraft des von ihm Ke:eiteten Unter­
nehmens ging, die Bauweise in ganz Deutschland mit dem Nach­
druck einzuführen, der angesichts der Widerstände der öffentlichen
Verwaltungen erforderlich war. Wohl machte die Industrie von
der Bauweise schon ergiebigen Gebrauch. aber die öffentlicr:en V er
waJtungen verhielten sich abJehnend. Auch die Technikerwelt
brachte ucr Bauweise, solange sie nicht auf eine ,wissenschaftliche
Formel gebracht war, erhebliches Mißtrauen entgegen.

Die vier deutschen firmen, die nunmehr im Besitze des Aus­
führungsrechtes des MoniCl'patentcs für Deutschland waren und das
gemeinsame Interesse hatten, die der Ausbreitung der Bauweise
noch entgegenstehenden Hindernisse ZLl beseitigen, WUI den skh,
n8chdem Wayß scin Geschäft nach der Hauptstadt des R.eiches ver­
legt hatte und dort mit den Behörden in Fühlung gelwmmcn war,
sehr baJd der Notwendigkeit bewußt, durch llmfal1.1(reiche Be­
l&.stul1gsprobeu vor der facl1welt und insbesondere auch vor den
Behördcn einetl überzeugenden Nachweis über die GÜte der Bau­
weise zu fültren. So wurden dann von seiten der Firmen G. A.
Wayß und freytag u. Heidschuch große Belastungsversuche in
Bcrlin im Winter 1886'87 vorgenommen. Conrad Freytag widmete
sich sechs Wochen lang in BerUu zusammen mit G. A. Wayß der
DurchfÜhrung der Versuche. Die für damalige Zeiten recht er­
heblicl1Cn, iu die Zelmtause!lde gehenden Kosten dieser probcn
wunlen VOn den bei den Firmen gemeinsam getragen.   Die Ver­
suc1le wurden amtlich durch das Kgl. Polizeipräsidium in Gegen­
wart ei]ler \1roßcn Z8hl bedeutender Architekten und Ingenieure
dmchgefÜhn.

Die belasteten BauteiJe waren M0niergewölbe VCn 4,5 m Stütz
wcite und 0,4 m Pfe[l, 0,6 m Breite .des Bogens und einer Scheitel­

'" .UJltcr lJMn zun  d r von. der Firma aus Anlaß Ihres 50 iäbrÜ:en Bestehens
h{:rf!IIS eieb!mßn hstsebnft (Verlag J{onr"d WJttwer In Stutt,t"nrt),
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stärke von 5 cm; ferner ein Monierbogen von 8 m Spannweite,
OB m Pfeil, 1,0 m Breite, Stärke im Scheitel 5 cm, Stärke im Wider­
la[er 8 cm; sodanrl bewehrte Deckenplatten von 1-1.50 m Stütz.
weite, 5 cm Stärke, durchlaufcI]dI auf Eisen'tabnschienen oder
Doppel-T-Trägern aufgelagertj eine auf 3,50 m freitragende, 350 m
hohe, 3 em starke Tragwand ; runde und eiförmige Monierröhren
und elliptische. -ansteigende Gewölbebogen' für Treppen. Di
Probebelastungen wurden alle bis zum Bruch durchgeführt und die
Formänderung bei den einzclnen Laststuicn gemessen.

Das iiberaus günstige Ergebnis der Versuche, das bei dem amt­
lichen Charakter der Durchführung von niemand mehr angezweifelt
werden konnte, erregte Iebhaites Aufsehen in der Fachwelt. Der
beabsichtigte Zweck, der Ausbreitung der Bauweise allenthalben.
insbescndere bei den Behörden, die \\lege zu ebenen. war erreicht.
Aber auch eine zweite Aufgabe sollten die Belastungspr.cben n,'ch
lüsen, nämlich die, den Weg zu finden, um die gefühlsmtißlge Qller­
schnittbemessLing der verschiedenen Bauteile durch eine wissell­
schaftlich begründete R.ecllrl!.!ß5?: zu ersetzen.

Das Ergebnis dieser Versuche veranlaßte G. A. Wayß im
Jahre 1887 zur tIerausgabe der sogenannten Monierbroschüre, eines
128 Seiten starken Buches mit dem Titel "Das System Monier
(Eisem:erippe mit ZementumhiiIIung) in seiner Anwendung auf das
gesamte Bauwesen. Unter Mitwirkung namhafter Architekten und
IlIgenieure heraus egehen von G. A. Wayß. Inllaber des Patentes
Monier. Berlin NW, Alt Moabit 91". Es ist dies das crste Werk
in Deutschland über die neue Bauweise und wurde VOll grund­
legender Bedeutung für ihre Weiterentwicklung.

Das Werk jaßt den damaligen Stand der tedmlschen Erkenntnis
über die Eisen etonbat1wcise zusammen. Es zerfällt in zwei Ab­
sC,'hnitte. Der erste brin t eine allgemeine Ahhand1ung Ober die
Moniersche Bauweise: Geschichtliches. hervorstechende Eigen­
schaften der Zement-Eisenkollstruktion, und dann zllm ersten Male
cine Theorie der Bauweise von Re ierungsbauTeister Matthi3s
Koenen, wie sie bereits im ZentraJblatt der Bauverwaltun.1!: vom
20. Ncverrbcr 1886 vcröFcntIicht wÜ'fden war. Daran schließen
sich an die Belastuno:rsversuche. auf Grund deyen Iierr Koenen zur
Aufstellung seiner Berechnungsweise gelan.!1:t war. Der zweite
Al::schnitt enthiilt dann eine Darstellung und Beschreibung der
einzelnen Monierkonstruktionen und Beispiele aps der Pra'.;j .

Im Jahre 1902 entschJoß sich die Firma. die ganze Berech­
11lLngs- und Konstrulctionsweise, wie sie von Mörsch, heut Professor
in Stuttgart. in der Firma herausgebildet worden war und s1ch bei
den umfangreichen AusfÜhrutJ.I1:en aufs beste bcwährt hatte, der
Öffentlichkeit zu Übergeben. Im Selbstverlag der Firma erschi n
im Mai 1902 eine 118 Seiten starke Schrift mit dem Tite!: ,Der
Bctoncisenbau. seine Anwendung und Theorie. Theoretischer Teil
bearbeitet von Regierungsbaumcistcr E. Mörsch. Vorstand des
tedniscl1en Büros der Firma Wayß u. Freyta  A.-G.". :Es ist dies
i!l deutscher Sprache das erste auf systematischer und einwand­
freier wissenschaitlicher Grundlage aufgebaute Werk über den
fiscnbctonbau, das später von Mörsch unter eigenem Namen
weitergefiihrt wurde und zu dem bekannten Standardwerk iiber den
Eisenbetr'nbau  efÜhrt hat.

Die Firma war sich wohl bewußt, daß sie mit der Preisg-abe
ihrer gesamten Erfahrungen auf dem Gebiet des Eisenbetonhaues
und ihrer mit großem Kostenaufwand durch eführten Versuche
auch ihren Mitbewerbern dienlich war; sie steH te aber den in der
allgemeinen Vertiefung Über die Erkenntnis des Eisenbeionbaues
liegenden mittelbaren Vorteil höher als die vielleicht unmittetb,lfen
Nachteile. die ihr aus einer Stärkung ihrer Mitbewerber auf fach­
wissenschaftlichem Gebiete erwachsen konnten. Die Firma hat in
ihrer .l!:anzen Entwickhmgsgesehichte dicsen Kesundcn Grundsatz
aufrechterhalten. die von ihr gewonnenen Erfahrungen und die Er­
gebnisse ihrer technischen Versuche der Fachwelt zu Übermitteln.
Die gWnzende Entwicklung, die sie selbst genommen hat. ist der
beste Beweis dafür. daß dieser Grundsatz auch dem wohlverstande­
uen, auf weite Sicht eingestel1ten eigenen Geschäitsinteresse dient.

Das Bestreben nach Erweiterung des Sonderarbeits 'ebietes des
Eisenbetons fiihrte die Firma zu einer regen BetäHj:{ung auf dem
Gebiete des Grundbaues und insbesondere der PfahlgrUndungen. Die
Ticfgriindungen hatten durch die Einführung des EisenbetonpfahJes
eine wesentliche technische Vcrbesserung und Vereinfachun  er­
f<thren. Der eisen bewehrte Betonpfahl war eine Erfindung Henne
biques, der schon im lahre 1902 eine 1600 m lange Kaimaucr in
Roouen mit Eisenbetonpfählen <lusfilhrte. Die Wayß u. Preytag­



A.-O. wandte sich sehr früh diesem Arbeitsgebiet zu. 1906 wurde
beim Stammhaus der Firma eine bcsendere Abteilung für Eisen­
betonpfahlrammungen errichtet und umfangreiches und kostspieliges
R.ammgerät aller Art angeschafft, das im Laufe der nächsten Jahre
noch ständig vermehrt wurde, Die ersten R.ammum:en durch die
Firma in Deutschland erfolgten im Jahre 1906 für den Kursaal
CantJstatt bei Stuttgart und 1907 bei der Unterführung lelIer Roer­
monder Landstraße in Aachen, dem Neubau Klinicke in Kiel, der
futtermauer StrahJau-Rummelsburg, dem Gewcrbehaus Metz, der
Pfälzischen Bank in Kaiserslautern, dem Warenhaus Breuninger in
Stuttgart, der Singer Nähm,!-schinenfabrik in Wittenberge usw.

Die Firma hat bis heute nicht weniger als rund 600000 lau;ende
Meter Pfähle im In- lmd Auslande gerammt. Im Ausland kamen
hauptsächlich Rußland, Italien, Österreich-Ungarn und Argentinien
in Frage.

Eine glücklichc Erweiterung und Ergänzung des Tätigkeits­
gebietes der Rammabteilung trat ein durch die am 30. Januar 1907
erfolgte käufliche übernahme des A usfülIrungsrechtes für den so­
getannten Sirnplexpfahl. und zwar zunächst für Norddeutschland
mit Ausnahme der KüstE'. Für Süddeutschland (Bayern, Wiirttem­
J.,erg, Baden, Elsaß-Lothdngen) hatte ijie Tiefbau- und Eisenpcton­
gesellscha f t das AusfÜhnmgsrecht übernommen, Im Jahre 1909
erhielt Wayß u. Freytag neben der Tiefbau- und Eisenbetongesell­
schaft auch für Süddeutschland das Ausführungsrecht.

Es handelt sich um die Eriindung einer amerikanischen Gesell­
schaft. der Concrete PHiI1?; CompaJ1Y in Philadelphia. die durch eine
Reihe deutscher Patente geschützt worden war, insbesondere durch
das deutsche Reichspatent Nr. 173188 vom 17. Dezember 1905. Der
I it tlerrn \V. A, Groninger in Bremen dem GeneralbevrI1m'ichti ­
ten dcr Simplex PiJ.i-ng Concrete in Philadelphia ab,geschlossene
Vertrag sah die Abgabe einer Lizenz fÜr den lau;endeu Meter  e­
rammten Pfahl vor, dic je nach dem Durchmesser des Pfahles
1 Mark bis 1,60 Mark betrug. Die Beschaffung- des fjjr das Ver­
fahren erforderlichen und fÜr den Zweck besonders alJsg-ebildetel!
schweren Rammgerli1es war Sachc der Firma. Das Verfahren be­
deutete eine Neuheit. Es besteht darin, daß vermittels schwerer
RJmmC'n Stahlrohre vo'n cntspreclJendem Durchmesser. die unten
durch eine Spitze geschlossen sind. in den Boden gerammt werden,
wodurch das Erdreich verdrängt wird und ein kreisförmiRcs Loch
in dcr erde entsteht. Das Rohr wird darauf mit Beton Refiillt und
unter Be!ashmg des Betons mit eincm Stampfer gei6 en. Der
Beton tritt hierbei aus dem Rohr heraus füllt das Loch im Brden
aus und bildet in diesem einen vcllstülldig ausgebildeten, z1mächst
aus FriscJ1beton bestehencen Pfahl, der nach entsprechender Er­
härtun?: die Belastung aufnehmen kann. Der Abschluß des Rohres
am unteren Ende beim Rammen wurde anfangs durch die so­
genannte Alligatorspitze, dic durch D.RP. 173188 ,g-eschiitzt war.
bewirkt. Es waren dics zwei an Scharnieren beweg-liche Klappen,
die beim Rammen fest j{esch1ossen. eine widerstandsHihige Spitze
bildeten beim Ziehen des Rohres jedoch unter der Einwirkum: des
dnrchgleitenden Betons sich öffneten. DCls Funktionieren diescr
Al!igatorspitze ließ zu wünschen Übrig. Wenn sich dte KJaPre heim
Ziehen nicht vollständig öffnete. so durchschnitt sie den BetonTJfahl,
so daß Einschnürun!':en, ja vollstiindige Abtrennungen eintraten.
Man hatte es dann nicht" mit einem zusammenhän, e11den Pfahl.
sondern mit einze1nen. unreg:eImÜßig iibereinan(!erp:elcgten StÜcken
zu tun, die selbstverständlich eine nennenswerte Belastung nicht
anfnehmen konnten. Man ging deshalb bald dazu über, den Schluß
des Rohres durch Gußspitzen zu bewirken, die beim Ziehen de .
Rohres im Boden stecken blieben und allerdin!!:s zu einer Verteue­
rtilIR" des Verfahrens insbesondere bei kurzen Pfählen flihrten. Eine
infotgc ihrer eigenartigen Konstruktion \'lieder gewinnbare Spitze
ist durch DR.P. geschfitzt.

Die VorteiJe des Pfahlsystems sind ohue weiteres einleuchtend.
Es verbindet die Vorteile des gerammten Pfahles, bei dem man an
der auigewendeten Rammarbeit selbst dnen sicheren Maßstab für
die Tragfähigkeit besitzt und unter Anwendung der Brixschen For­
mel die Tragfähigkeit berechnen kann, mit den Vorteilen des Frisch­
bttonpfahles, die darin bestehen, daß man ohne weiteres mit der
Pfahlherstellung an Ort und Stelle beginnen und die PfahJIänge
genau dem örtHchen Bedürfnis anpassen kann. Der Sirnplexpfahl
kann selbstverständHch auch mit einer Bewehrung versehen werden.
Es besteht ferner die Möglichkeit, in einen bereits hergestellten
Pfahl einen zweiten oder gar dritten zu schlagen, wodurch, Dup­
lltx"- und "Triplexpfähle" entsteben, Das Erdreich wird hierbeJ
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immer mehr zusammengepreßt und durch Beton verdrängt. Die
Tragfähigkeit einer solchen Gründung ist deshalb eine sehr grcße.

Die Firma hatte sich mit einer großen Anzahl von Rammgeräten
ausgerüstet und das Simvlexverrahren nicht nur üher ganz Deutsch­
land, s-ondern auch über einen großen TeH des Auslandes aus­
gedehnt.

:Eine weitere überaus glückliche technische Bereicherung so­
wohl für die Firma wie fÜr den ganzen Eisenbctonbau überhaupt
steUt dic im März 1904 erfolgte Erwcrbung des französischen
Patentes über den spiralumschnürten Beton (Beton frette) dar.
Diese von dem französischen Forscher Considere, Inspecteur
General des Pants ct Chaussees cn retraite in Paris, erfundene
Kon truktion war durch das D.R.P. 149944 geschützt. Der Patent­
anspruch lautete:

"Verfahren zur Herstellung von Betonkörpern. wie Säulen
und dergleichen, welche hche axiale Druckfestigkeit besitzen
sollen, dadurch gekennzeichnct, daß außerhalb des Kernes des
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vollen Betonkörpers, konaxial zu demselben, eine Metal1spirale
mit nahe aneinanderliegenden Windungen eingelegt wird."

Der Grundgedanke dieser Eriindung liegt in der bekannten Tat­
sache daß ein auf Druck beanspruchter Körper um so sc!l\vieriger
zum Bruch gebracht \verden kann, also cine um so höhere Druck­
festigkeit besitzt, je wirksamer seine von dem Druck herrÜhrende
seitliche Ausdehnung verhindert wird. Der Erfinder sagt, daß er
sich über die Frage der Umschnürung des Betons mit einer Metall­
spirale ber its volIkommerr im klaren war, a!s er cinmal beobachtet
hatte, welche Druckfestigkeit Sand in einer PapierroHe durch Um­
windung mit Spagat erhielt. Considhe hat seine Erfindung nicht
nUr theoretisch, sondern auch durch umfangreiche Versuche näher
erforscht und ausge!J.ildet. Im Jahre 1903 hal: n die "Annales des
Ponts et Chaussees" einen Bericht Über den Bruchversuch einer
Brücke in spiralarmiertem Beton VOn 20 m Spannweite im Bahnhof
von Ivry-Orleans veröffentlicht

Der umschnürte Beton bedeutete in seiner konstruktiven An­
ordnung für detl Eisenbeton ein' vollständig neues Prinzip. Er er­
weckte In der Eisenbetonfaehwelt die lebhafteste Aufmerksamkeit
und gab Veranlassung zu zahlreichen Versuchen, dIe von den



\vj senschaftlichen Anstalten' der versclliedenen Läu!ier ]cDnrch­
geführt wurden llnd durchweg die iiberaus günstige Wirkung der
piralumschnnrung bewiesen, Auch die Pirma \Vayß u. Freytag
führte nach Übernahme des a1Jeinigen AusfÜhrungsrechtes iu
Deutschland umfangreiche Versuche durch, zuerst im eigenen
Laboratorium, spätcI. an der Matedalprüfungsanstalt der Tech
nischen Hochschule iJl Stuttgart.

Die große Bedeutung der .firma, die hinsichtlich der Jahrcs­
lohnsunlmen zu den urei größten deutschen BauunternehmUIJ!1:cn
:äihlt. brachte es mit sich, daß sie sich auch der Förderung der all­
gcmeinen Interessen der Bauindustrie uud der al1gemcillen Standes­
fragen in besonderem Ausmaße annehmen mußte,

Dcr 111 der Generalversammluug vom 19. Mai 1925 von der
Firma vorgelegte Abschluß des Jahres 1924 ist ein durchaus gÜn­
stiger un,d, gleicht den Ab chlÜssen der Vorkriegszeit. Auch der
gegenwärti e AuftragsbestalJd ist ein befriedigender, wenn auch die
Preise durchschnitilich niedriger sind als im Vorjahre, Die Über­
siedlung der firma nach Frankfurt vollzieht sich in einem Augen.
blick, ill dem wieder einmal schwere Sorgen auf der deutschen
Wirtschaft lasten. Der bis zur ScJbstzerfleischung getriebene Wett­
bewerb der Unternehmungen in gegenwärtiger ZeH aber spricht
hinsichtlkh der Wirtschaftslage eine deutliche Sprache. Die an
das Dawes.r:ntachten und an die Deutschland gewährte!! Anleihen
geknüpften lIoifnungen auf eine Aufrichtung und Wiederbelebung
der deutscllen Wirtschaft für das Jahr 1925 haben sich nicht ermUt.
Wir haben zwar wieder eine feste Währung, und es steht der Wirt­
schaft auch wieder mehr Betr,iehskapital zur Vcrfiigung, als dies
in den Monaten unmittelbar nach der \Vährnngsfestigung der PaH
\var; alleirr st",tt der Wiederbelebung hat eine schwere Wirtschaits­
krisis eingesetzt, von der nicht abzusehen ist, welches. Ausmaß
llnd welche folgen sie für deu einzelnen wie für die gesamte Wirt­
schaft haben wird. J edel" halbwegs mit wirlschaftIichetl Dingell
Vcrtraute hat gleich nach dem Krieg erkannt, daß der Wiederaufbau
der deutschen Wirtschaft, ilbgcsehen VO'l1 den außenpolitischen Ein­
\virkun.'":en, nur erfolgen kOlJnte, wenn das deutsche Volk ,,"eniger
vClbraachl und mehr erzeugt. Dieser fast zum Schlagwort ge­
wordene Satz ist selbst in Oewerkschaftkreise eingedrungen. Aher
nlit der bloßen [rkenntnis der Richtigkeit dieses Grundsatzes ist
nichts getan. Die unbedingte Folgerung für die Lebenshaltung lH1d
Lebensauffassung au  diesem Grnudsatz zn zieheTJ, wcigert sich bis
heute ein Überwiegender Teil dcs deutschen Volkes Was nach
Ansicht v'ie1cr Volkswirbchaftler selbst die Wirtsch'ait der Vor­
kri'egszeit mit Riicksicht auf die Wettbewerhsfähigkeit gegenÜber
dem Auslande katlm ertragen hütte: der schematische Achtstunden­
tag, wird nach wie vor VOll dcn Gewerkschaften und von politischen
Padeien mit aJlen Mitteln verteidigt, Illld statt der notwendigen
Selbst beschränkung in der Lebenshaltung; macht sich in vielen
Schichten eine platte GC!lußsucht geltend, die einem verarmtcn und
versklavten Volke schlecht ansteht. Der bBispiellosen politischen
Z(;rkIilftU11g dcs Volkes steht eine ebenso'  roBe gcsellschaftIiclle
lInd wirtschaftliche gegenüber. Die wenig erfreulichen Verhältnisse
sind selbstversWndlich nicht VOll ungefähr entstanden, über jeder
LcbcnsÜußerung des del1tscl1cJt Volkes lagert der Riesenschatten
des friedens '\'on VersailIes. Trotz alledcm ist die Pirma mit dem
)';rößtcll Teil des deutschen Valkes der festen übcrzeugung, daß
der Aufstieg des deutschen Volkes alls Knechtschaft und Armut zur
Freihejt urld seincr Kultur entsprechenden äußtren Lebensbedin­
;!]1J1gen kommen muß !1nd kommen wird nicht Über Nacht, wie ein
:3egen vom flimmeI, sondern langsam und ::.tetig auf dem Wege
11D<lh11lssig sC(Iaffender, entsagungsvoller Arbeit.
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Max Hasak zum 70. Geburtstag.
Am 15. februar d. J. voIJendet Regierungs- und Baurat a. D.

Max flasnk sein 70. LebelJsjahr, Aus Wansen i. Sch1es. gebürtig,
Salm des Rechtsanwalts und Notars Josef Hasak in Glatz, zeigte er
'ichon iu jungcn Jahren die cig811schaTten und Gaben, durch welche
CI' in der BalifachweH sich später zu großem Ansehen emporgear­
beitet hat. Bereits das Zeugnis der ReHe der König-V.,riIhelm
Schule in l<.eichenbach bekundete ihml daß er il1 der Kirchcn­
geschichte sich bei 1JOhem Interesse- lIud unaUSge5etztem Fleiß
.-:olc]]c Kenntnisse erworben habe, welche das Prädikat "volrziig­
IiGh" verdienen. Auch im Lateinischen zeigte er eine nicht ge­
wöhnliche ,fcrtiglceit in der U.cbersetzung, Br wandte ,sieb T).aeh
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seiuer Schulzeit sofort dem ßauberuf zu und bestand im Jahre .1880
seine Bauführerprüfung "mit Auszeichnung". Bereits im Jahre 1883
folgte das Baumeisterexamen. Als Bauführer war er bei der Ent­
wurfsbearbeitlll1g des Ethnologischen Muscums unter Kluthmann
tätig. Seine erste Baumeisterzeit brachte cr bei der Ministerial­
balIkommission in BerUn zu. Im Jahre 1884 erging an ihn durch
Vermittlung des verstorbencn Geheimen Baurats Emmerich der für
sein ganzes weiteres Leben entscheidend gewordene Ruf der
Reichsbank in Berlin, sein Könncn zu beweisen. Der damallge
Rcic,hsbankpräsident von Dechend betroute ihn mit der Bauaus­
führung des BankgelYäudes in Chemnitz, wozu er Urlaub von der
preußischen Staatsbauverwaltung erhie]t. Es folgte im Jahre dar­
auf bereits dcr Bankbau in Leipzig, und sodann bis zum Jahre
J887 die BauteIl in Aachen, Nenß und Rheydt. Seine außergewöhn­
liche Fähigkeit im Entwerfen, seine gründlkhe Beherrschung der
Baulwnstnlktionen, und seine außergewöhnliche Tatkraft a 1 s Ba11­
leitender waren die Veranlassung, daß er unter Iiinckeldeyn im
J<".hre 1889 in das Technische Bureau der Bauabteilung des Ministe­
riums der öffcntlichen Arbeiten eintrat. 1890 wurde er zur Bc­
arbeitun  von Kfrc1]enentwürfen an die Ministerialbaukommission
nach Berlin versetzt, \vo ihm die Bearbeitung der St. Sebastian
kirche fÜr BerUn selbständig übertragen wurde, währeud er gleich­
ze:tig unter Schulze die Moabiter- und die Simeonk[rche zu be­
arbeiten hatte. Im Jahre 1892 rief ihn jedoch wiederum die R.eichs­
bank zu sich, um den Erweiterungsbau der Rcichshauptbank am
Hausvodeiplatz-zu entwerfen und zu leiteu. Im Jahre 1894 folgte die
St. Piuskirche in Berl:n. ßankgebäude ent tanden außerdem in
Münster, Stralsnnd, Lübeck, Köln und Hannover. Seine Leistutl­
gen waren bei der Behörde ständig ein Gegenstand der größten
Aufmerksamkeit gewesen. Er stand im Ansehen, daß er jede
Stellung seines r'aches vorzüglich ausfÜllen wÜrde. Diese Ein­
s hätzung war die Veranlassung, daß ihm im Jahre 1897 die tech­
nische und geschäftliche. Leitung der Museumsneubautcn auf dem
Gelände des alten Packhofes aui der Muscl1msinsel Übertragen
wurde. Der VOll ihm ausgefÜhrie Nctlbau des Kaiser-PriedriciI­
Museums fÜr nachklassische Knnst, und das von Wolff herrÜhrende
Pergamonmuseum entstanden unter seiner IIITlSichti.Q;"cn Leitung. Es
seien dabei kurz die außerordentlich schwierigen Oriindungsarbeiteu
erwähnt, die in dem aus ckolkten Flußlauf auch dcm beteiligte]1
r l1£:enieur nahezu unÜberwindliche Schwierigkeiteu bcreiteten,
deren Lösung zum großen Teil dem erfahrenen Architekten mit
gelang. Auch die großen Takt und umlan reiches Wissen erfor­
dernde Zusammenarbeit mit der Museumsleitunp; lag bei flasak in
den besten flämlcn. Er hatte hier mit dem Generaldirektor der
Museen, dem Wirklichen Geheimen Rat Dr. Schöne zusammenzu­
arbeiten. Seine amtliche Tätigkeit dauerte bis zum J3hre 19ü6.
ßIJe ihm zugedachte Versetzung nach Diisseldorf zur AtlSfiihrunR
U8S Neubaues des Oberlandesgerichts daselbst nahm Hasak nicl1t
an, um sich \'011 nun an  anz der privateu TÜtigkeit und ins.
besondere zunächst der Bauleitung dei' BOl1ifaz uskirche in Ber\ill
Z!-l widmen. Außcr den vorher schon p;enannten Bauten hat Hasak
das Spital des tIedwigkranl(enhauses in Berlin, das Krankenhaus
der Granen Schwestern iJl der Niedenval1straße, und an Kirchen­
gebäuden die Pfarrkirche in Leobschiitz, die Korpus-Christi-Kirche
in Berlin, die Kirche in Lichtenberg, (He Iiäuscr um die Bonifazius.
kirche jIJ Berliu, ein Pfarrimus in Luckenwalde 11. a. m, ausgeführt.
Sein Hauptgebiet lag jedoch immer bei der Reicllsbank. Hier sind
noch an wichtigsten von ihm stammenden Bauwerken tu nennen in
erster Liutc die Re1chsbank in Danzig, die unter der regsten Anteil­
nahme Kaiser Wilhetm 11. entstand. Es wurdc ihm für die wohl­
gelungene Ausfiihnmg dieses Gebäudes, insbesondere für die erst­
malig'c im größeren Umfang durch liasak angeregte Verwendung
der Kadiner keramischen Erzeugn:sse die Krone zum Roten Adler
Orden 3. Klasse mit der Schleife verliehen, die höchste Ordeus­
auszeichnung', welche er nach vorangegangenen anderen erhalten
hatte. AUCh die Städte Karlsruhe, Elberfeld, Bielefeld, Bochum,
DIrn, Heilbr,olnn, Preiburg 1. Br., Mainz, Braunschweig, Branden­
burg a. d. JIavel, HiIdesheim, Schweidnitz, Stralsund, Lübeck, fulda.
Triel' und Hannover weisen Reichsbankballten von flasaks Hand
auf. Sein Bestreben war stets, material echt und konstruktions­
gerecht zu bauen. Seine außergewöhnlichcn historischen Kennt­
nisse befähigten ihn, sich nach bestem Können dem Charakter der
Städte, in denen seiHe Monumentalbauten stehen sollten, anzu
passen. Nicht immer hat er, was sc1bstverständlicll ist, den UII­
geteiltc!i Beif-aIJ. dafür"  cfllndell, vielmehr standen  eine' Bal te!l .



-ÖD ..
'D'äufjg im Streit der Meinungen. Die immer wieder neu an ihll Cl­
gehendeu Aufträge zeig n jedoch di  tlochschätzung, die ihm seine
Bauherren angedeihen ließen.

tlasak hat während seiner ganzen prakeschen Tätigkeit auch
: eine' reiche literariscJlc entfaltet. Von ihm stammt die Geschichte
der deutschen Bildhauerkunst im 13. Jahrhundert, ein noch heute
grundlegendes Werk. 1897 veräHcntlichte er eine Arbe:t über das
Schaffen der OrnaoJcnte, und eine EinzeJdarstellung seiner Kölncr

'Reichsbank. Beidc Arbeiten trugen ihin die Anerkennun}': des
Kultusministeriums ein. Er ist weiter am Iiandbuch der Architek­
tur 111it zwei Bänden über den Kirchenbau des Mittelalters beteiligt.
Seine Zeittafeln der Denkmäler mittelalterlicher Baukunst fanden
viel Beachtung. Zahlreiche Aufsätze im Zcutralblatt der Bauver­
waJtung, der Zeitschrift für Bauwescn, der Denkmalpflege dcr Zeit­
schrift für christliche Kunst, dcn Zeitschriftetl Das heilige' Land, die
dIristliehe Kunst, Ziegelwelt, in der Steinindustriezeitung und
MagdeburgischcIl Zcitun9,;, in der \vissenschaftlichen Beilage der
Germania und der Ostdeutschen Bauzeitung sowie der Deutsche!!
Baugewerbe.Zeitung u. a. m. zeugen VOn scinem vielseitigeIl
Wissen. Insbesondere hat es sich tlasak anKclegen sein lassen, den
Urkunden über die deutschen Dome nachzuspÜren. Bereits im
Jahre 1905, kurz vor der Beendigung der Arbeit am Kaiser­
Friedrich-Museum, bealltraKte er einen halbjährigen Urlaul1. um
seine Studien an Ort und SteHe fortsetzen zu könncn. t:s ist im
höchsten Grade bedauerlich, daß diese bei Hasak aufgestapelten
Schätze bisher noch nicht vollständig der AUgemeinhe't durch eine
Veröffentlichung zugäng!ich gemacht werden konnten. Es ist be­

-zeichnend fur unsere Zeit, daß es vielen Mä1!nern der sogenalIl1tcIl
'alten Schule xerade jetzt geJungen ist. mit Ansp nmlllg ihrcr besten
Kräfte Werke zum Abschluß zu brillgen, dCflCIl jahr:£e!rlltelauge
Arbeit zu Grunde la.l;;. Möge es dem Siebzigjährigen vergönnt seilI.
auch sein Lebenswerk noch zur t'rcnde für sich und zum Nutzen
der Mitwelt zu yoJlendclI, Dr.-TIH>::' No 1111.
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Verschiedenes.
Die neue tlauszinssteucr und ihre Verwenduilg. Der preußbdJl'

Staatsrat !lahm in seiner Sitzung alll 20. 1. 26 Ber:chte zum Ge­
biiudccntschuldullgssteuergeSelZ ent.ctegen, Es wird der folgende
.Antrag dem Plenum zur Annahme empfohlen:

Der Staatsrat empfiehlt. die Steiler <.luch weiterliil! als .,tfalls­
zinssteuer" zu bezeichnen, da dieser t\ame eingebÜrgert lIud ).!;c­
meinverständIicher als der Name ..O bijudeentschuldllugssteller" ist
und das Wesen dcr Steuer als einer sOlchen vom Ertrage des
tlauses zum Ausdruck bringt. Er empfiehlt weiter, ausdrÜcklich
<J.nsz.usprechcu, daß der Eigentilmer insoweit Steuersch11ldner ist,
als die Steuer tatsächlich eingeht. Da das Re-ichsrcclIt die Ucbcr­
wälzl1l1g der Steiler auf deli Mieter vcrlangt l1i1d erkliirt. daß die
Steuer Teil der Miete sei, so ist die Charakterisierul1g der Steuer
als eiuer Objektsteuer mit dem Re:chsrecht nicht vertrÜglich. Die
Verwirklichung des R.echts auf die Steller ist auch durch den An­
spruch des EigentÜmers auf die Miete gelliigend ges:chert. Im Au­
sl.hlnR daral1 CtnDfiehlt der Staatsrat {Iie Shcichuup; des   19 Abs. 1.
der die Stcueransfälle Ztl Lasten der fiir OrgcV"erbiinde gehen
Jassen 1wd diese dafiir mit 8 Prozent des örtlichen Aufkommens
schadlos halten will. Diese SchadloshalÜlI1g wÜrde nach den tat
sächlichen Ver!Jiiltnissen offenbar völlig Ul1zuliingJich sein und eineu
gerechteIl Ausgleich der drohcndcl1 Schäden nichl yerbiiIxell. Es
erscheint l1otwendjg, hinsichtlich der Stundungen und Erlasse das
bisherige Verfahren bejzubehaltclJ. Ferner wurde eine Entschließung
vorgeschlagen, dem Staatsm:nisterium zu empfehlen, Vorsorge zu
treffen, dan beim We.r!;faIl der GrÜnde für die derzeitige Preilassung
der lan.dwirtschaftJichcn Gebäude von der Steuer deren Veran­
lagung und -ErhcbU!lg alsbald stattfinden kann.

Am 22. 1. 26 begann die allgemeine Aussprache zu der Ge­
bäude Entschllldungsstet1cr. Insbesoudere wurde 1lcrvorgehoben.
daß die Hauszinssteuer für den \Al oh11lmgsbau bestimmt sei und
nicht allzusehr für allgemcine Staatszwecke jn AnsPruch genommen
werden dürfe. Der fiIlanzminister wies dcmgcgcnfiber daral]f hin.
daß der Ausgleich eies fehlbetrages im Etat di  Inanspruchnahmc
der tlauszins'stelie'r  rf,orderlich mache, und bat den Staatsrat, ihl1
in dem Bestreben, deI! etat auszugleichen, zu unterstÜtzen. Schließ­

Jich \"lllr.den im wesentlichen die Vorschläge des Ausschusses a11­
.l(CU01l1men, Auch der Ali-bschlIßvorschla  fand Annahme. die land­

'wirtschaftlichen, iorstwirtschaftHchell und gärtnerischen Geba.ude
unter Berücksichtigung ihrer eigenartigen \virtschaftlichen Verhält­
nisse m:t zur Steucr heranzuziehen.' Angcnommen wurde schließ­
lich auch derAllsschußantrag, der das Aufkommen aus der liaus­
ztnssteuer (40 v. tI. der Priedensmiete) halbiert, so daß 20' v. H.
für den Wohnungsbau und 20 v. H. iÜr Pinanzzwecke Verwendungfinden. ­

Die Wahl des Berliner Stadtbaurates. Der Berliner städtische
\Vahlaussehuß hat nach längeren Vorbereitungen sämtliche ein­
geg-angenen Bewerbungen bearbeiÜ;t und aus 'Ihnen nnr vier in
die engere \Vahl gestcHt. Diese tIerren sind Stadtbaurat \Volf­
Dresden, Körner-Essen, Kißling-Köln, Proiessor KÜhn-BerUn. Außer
diescn vicren ist dann noch in die engere \-Vahl der Verbandsdirck
tor des R.uhrsJcdlullgsYerbande , Dr. SChlllidt, einge te1lt, der keinc

. RewerbUlig eingereicht hat. Seine Kandidatur kann nach dem bis­
. hefigen Gany; der VerhaildluuQ;en als gesichert bezeichnet "\verden.

Baugewerbe. :Es besteht im hiesigen Bezirk kein Ortsgebrauch.
nach weJchem im Baugewerbe die \Ylihrend der AusfiJhrung eines
Bauauftrages eintretende Erhöhung der Tariflöhne auch ohne ent­
sprechende Vereinbarung vom Besteller zn tragen iE:t. Gutachten
der Handelskammer ßer1iu. C 25739/25 (XTJ 4. 4).

Ausstellungs- und Messewesen.
Wohnungs- und Städtchygiene auf der Le[pziger Messe. t1l der

Sondergruppe für dic ?;"esamte Hygiene. Ocsl1lldl1eitspfleg-e Bild

Eishäuschen am Stadtgmben in Breslau Architekt R. D A M05h:lmer

Rettungswt'::)en, die auf der .bevorstehenden LeipzIger frtlhjahr::.­
messe im Rahmen der Tec1mischen Messe stattfindet, Wind auch
uie WOhlll!llgS  Hnd Städtehygiene besondere BerÜcksichtigung
finden. An sie angeschlossen ist eine Abteilung tÜr Verl{chrs­
hygiene. Den fiir diese Zwecl{e in Betr lCht kommcnden Industrien
\vird dadurch GeJegenheit gegeben, ein zusammcnhÜngendes Bild
der iilr die Ausstelluilg in Frage kOtUmen:den Artikel zu geben.

Gründung eines Fachausschusses für Ausstel1ungs- und lUcs:;e­
fragen in der Bauindustrie. Das AnsstclIun!?:s- und M.esseamt der
Deutschen Industrie teilt mit: "Die vor zwei MOJlaten beschlossenc
GriindiHlg eines Pachal1sschusses für Ausste1!tmgs- und Messeiragen
iu der Bral1i1!dustrie ist 1l1!1111lchr erfolgt. Der Anschliß hat die Auf­
gabe, durch gemeinsames Vorgehen der in ihm vereinigten \Virt­
schaftszweige dem AnsstelInngs- lln,ct Messe-Unwesen, $oweit die
Bauindustrie berÜhrt \\"ird, wirksam entgegenzutreten lind fÜr diese
Industrie, die an sich nicht messefiihig ist, in einem der nächsten
Jahre eine zwecI{entsprechende Eillheits-Pacha1tsstellung Ztl ver­
nnstaHeu. In Idieser ersten Sitzung wurde beschlossen', uie Be­
teiligung til1 anderen Ansstelluug-ell <1.15 diesl;:f Einheitsa,ussteI111ng,
nicht zn empfehlen".

KonstittdcrulJg eines Arheitsausschusses Hir den StraßclJbau­
kongrcß auf der Lelpziger Tedlnischcu F1'li.IIJahrsmesse 1926. Zur
Regelung aBer im RaluneIl der Leipz.iger Baumesse vom 28. Fe­
brn:1r bis 6. März 1926 (Technische Messe bis IU. Mtirz 1926) mit
der «m 4, und 5. März stattfindenden "l agul!'g Hir Straßenbau"
zusal11tllenh<ingenden Pragen hat sich ein Arbcitsausschnß gC'bildet,
dem bis jetzt angehören: Reg.-Baurat Amos, Generaldirektor KöJ]
malllJ. 'Direktor Cll!!:, Lauber, Ooer-Reg,MR t fh>lng. j 1'ackowsky,



Dr. Albert MU11er, Stadtbaurat Peters, Reg.-Baudirektorr Dr.-Ing.
Schober, Stadtbaudirektor Wa ner und als Vertreter des LeiPziger
Meßamts Direktor Dr. . öhler, Direktor Voß und Direktor, Baurat
PraustaJdt VOtI der Leipziger Messe- und Ausstellungs-A.-G.

Mtssetet"mine

I Name dtr Aus.Zelt Ort stdlung) Messe ,
I '

14._17. Februar I Königsbe,g xn Deutsche Ost.I i.P. me sl" König r.cr!!
i/ r       T  h: I 1

l1ischer ,\1e se und I

I Baumes,«,)
28 febr.-10 hP,z' L tj'lzig Tel"hni che M se
28 febr. - 6 Me. z Le pzig Terhni eh' M s.e I

Gru.'pe B um sse
28.febr.-7.Mirz Ldpzig Te hnis he Mes.e '

I (!ruppeEis.n- I'ndStahlwar..n
28febr.-20,März LeIpzig TecOlnischc Messe.

I       e 't'rkzeug­
7.-9. Miin i B eslau 19J:,  .  ,et    ,  h.I und Kun tmcss<"

IS. -16 Mä z I Kiel friihj.1hr mes e mftLandma,ch-Ma!kt
2' - 30 Mit z I(ö'n TechniSCI e M s e

0-14 Ap il Ifrankfu,tM I Technisc e Me se23 An [] bIS An! I D,esd n Jd' res ch:lll Oe' t.el1

Oklober Arbeit; Jubil.ums­
Oar!('r1b:lu Au _td.
!!Int Drsd('1) 126
und !nterr1,rioJj'le
Kun I:lU st..I]lIng

I I Drcsd.n1926

Veranstaltet I Auskünfte
von erteHt

Meßamt Königs'" rg i P', O.
m b H. Königscf'lg i. Pr ,
H..nS:lring

MeBamt fflr dl(' Mu'f"rm"'s"n
in LtlpZlg- (Kö pe sch ft d('
öffen" Rech!.). Lpz  M rkr4

Ei:    [ta   I E   e :;,  gI [.b El erf.' h H Elbe,f.
M, Chfr1' n:;e au O. m. b. H .

Cha..olte burg 4. Sehlüter­
sl'a"e 31

B'e l uetMe se.Ak'[en es Hoch.
E e>l:luI E'I; bethst,alJe6

Meß mt d r No dl ehen Messe
in Kie. 'l'l'k 2:.:m

!da! ,amt X  n. KGln.De tl. Mess pr 1%
MeßanIlF atlUurla.M..PlmtlßrRepublk
J 'r S.h,U lkusc.., Ab.ife.

V. O..sch f1sstd1c: Desd"n,
L. nnest 81":1 (V...waltm g J;:!e
bäu e im säd 5eh n Ausstd­
IUr!gsg<:t1mde)

Wettbewerbe.
Dresden. Auf das Preisausschreiben des "Dresden er Anzeigers"

für ein neues Geschäftsbaus s'nd aus Deutschland und den deut.
sehen Aus1andsgebietcn 215 EntwUrfe eingegangen. Das Preis­
gericht wird Mitte februar Ztlsammcntreten. Die Entwür-ie werden
sodann in der zweiten Monatshälfte in dem städtischen Aus­
stclIungsg-ebtiude zur öffentlichen Besichtigung ausgestellt.

Bauplan für Wohn  und Zinshäuser in Kalro. Das Stiftung-s­
ministerhlm der KgJ. ägyptischen Regierung als Verwa'{er der Stif­
tung KhaIiI Agha al-La1a schreibt einen intert!aÜonalen Wettbewerb
fÜr Architekten aller Länder mit frist bis zum 28. februar 1926 aus.
An Preisen sind atls.l':esetzt: Ein 1. Preis von 500 Pfd. Ster!., ein
2. Preis von 300 Pfd, Stert und ein 3. Preis von 200 Pfd. Ster!.
Diese Preise sind den in Artikel 11 des Verfahrens festgeJcgtcn Be­
dillgUngen unterworfen. Anfragen sind mit genauer Adresse des
Bewerbers an die Kgl. ägyptische Gesandtschaft, Berlin-Grunewald,
DelbrückstralJe, oder an das KgJ. ägYPtische Konsulat. BerUn,
BüJowstraße 105, zu ricl1ten, die gegen Einzahlung von 1 Pfd. Sterl.
Bed;ngungeu und Zeichnungen übersenden,

We1tbewerbs- Ergebnis.
MemeJ. Bei dem Wettbewerb für den Neubau eines Litauischen

Gymnasiums in Memel waren nur 8 EntwUrfe eingegangen. Den
1. Preis erhielt Architekt O. E. Korallus, MemeJ. den 2. Preis Archi­
tekt Ernst Urban, München,

Geschältsjubiläum.
30 Jähriges GeschäitsjubiIäum. Die firma R. 0 b e r t Kir c h ­

ne r, Görlitz, Baustoff-Großhandlung konnte am 1. Februar 1926
auf ein 30 jtihrjges Bestehen zurückblicken. Durch ihren jetzigen
Inhaber be ründet, hat sich die fjrma aus Ideinen AnHingen zu
grcßer Bedeutung entwickelt. Sie beliefert heute wohl sämtIiche
Bau,I1;eschäfte, Industrien und Behörden Niedersch1esiens, der
preußischen und sächsischen Oberlausitz und eines Teiles von
Bra!1denb!lr  !lnd der Tschechoslowakei. Das gnte Renomme der
firm,t möge ihr auch für fernere Zeiten ein weiteres Wachsen,
BlÜhen und Gedeihen sichern.

Nachruf.
Architekt Al!red Böttcher. Breslau t. Am 31. Januar erlag

Architekt B.D.A. Alfrcd Böttcher im Alter von 54 Jahren einem
tlerzschJag. Als Mitinhaber der firma Gaze u. Böttcher, Breslau,
hat der VerstorhclJe seit über 25 Jahren zahlreiche Bauten in
Bres!au und der Pro'vinz mit seinem Sozius geschaffen. Den Lesern
unscrer fachschrift Ist das Wirken der beiden Architekten allS
früheren Veröffentlichungen bekannt. Ihr Hauptwerk ist dIe Jo.
fmnnlskirche In Breslau. Der Verstorbene war seit Jahren MltgJied
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des Landesbezirks Sch1esien des Bundes Deutscher Architekten,
eine Zeitlang auch Vorsitzender des Landesbezirks.

Meisterprüfung.
Breslau. Die Meisterprüfung vor der tlandwerkskammer haben

bestanden: Hochbautechniker (Maurer) WiIli Krutsch aus Breslau
und Baugeschäftsinhaber (Maurer) Wilhclm Wosch aus Breslau.
Ferner bestanden die Zimmermeisterprüfung Siadtbautechniker
Lovers aus Gottesberg i. Schles. und' Bautechn:ker Stcphan aus
Pcterswaldau Bez. Breslau.

[] ====== []

frage kasten.
frage Nr. 14. Ich bin beauftragt, in meiner Gemeinde im

Schulgebäude ein größeres Unterrichtszimmer im 1. Obcrgcschoß in
z\vei kleinere Unterrichtsztmmer zu teilen. Da diese 6,70 m lange
Scheidewand tm Erdgesch{ ß keine UntcrStiitzung hat, beabsichtige
ich dieselbe als Scheidewand mit Sprengwerk auszuführen. Wo­
mit könnte man diese Wand verkleiden, damit selbige den SchaU
gegenseitig nicht durchläßt. oder was für eine andcre leichte, von
sich selbst tragende, nicht allzu starke Scheidewand könnte
empfohlen werden, welche vor allen Dingen schaUundnrch'ässtg ist.

M. G. in B.

Antwort auf frage Nr. 13. Ihnen wurde auf Grund Ihrer Zeich­
ntm  und Ihres Kostenanschlages die schlüsseHertjj;{e HersteJlung
eines Wohn- und Geschäftshauses fur rund 19000 R.-M. übertragen.
Sie schreiben weiter, daß wöchentliche Lot]nnhlung vereinbart
worrden ist. Dieser Ausdruck ist unklar. Sollte der Bauherr
wöchentlich die Löhne bezahlen oder sonten wöchentliche Ab­
schlagszahlungen in gleichen Raten oder nach Fortscl1rih der Ar­
beit geleistet werden? BaJd nach Beginn der Maurerarbeiten er­
kHirte Ihnen eier Bauherr, daß er sämtliche noch crforderlichen
1 ieferungcn und alle anderen Arbeiten außer dem Maurer- und
Zimrrererarbeiten selbst iibcrnehmcn werde. Sie haben sich schcin­
bar hiermit einverstannen erklärt. Damit war zunfichst einmal
der urspriinglich geschlossenc Bauvcrtrag iiber die 5chliisselfertige
Herstellung- des Hauses für rund 19000 R.-M. aufgehohen. An
scheincnd hahcn Sic nicht erklärt. d:'lß S;e nunmel1f oIe Maurer- und
Zimmererarbeiten im Tagekhn a"s lihren wiirrlen sondern hielten
sich wnhl an die Einh"'it.'preise Ihres Kostenanschlages gebunden.
N<'Ich Ihrer AnJ:!:abe erfol'lten d;e I iekrung-cn seitens (les Bauherrl1
imrrer sehr versntitf't. WaI1rsc\1einJich hahen Sie hierdurch geg:en­
iil1er Ihrer urspriiudichen Kostcnhercchnnn  Schaden erlittcn. Doch
scheint diese AngeJegpnheit zwischen Ihnen l.md dem Bauherrn
nirht k'arl:!;E'stellt wnrden zu sein. Bevor die e.-ste B:ill(enlage auf­
gebracht war. .\Tab I1mf'n der Ballhe.-r den Auftrag: d.,s Bauvorhahen
11m unJ?:e:tihr (iie Hiltfte zu vergröGern. Trl!;endwelche nellen Be­
din2;lIn\{en m'er c1iese Ver?;"röR"runq des Au'trans srheit1en nicrt
verf'inbart worden 711 seiT]. Der Bauherr k.rnnte woll1 d'\.\1er mit
Red1t <1nnehrroen daß auch eier venrrößerte Auftral?: 'llt dcn Eil1­
hrit::.nreisen Ihres Kosten<"1nschlö'lf'S <"1l1sgefünrt werden wiirre Er
konnte wohl sogar annehmen, d".R Thnen einc c1erartig  Mehr­
leisfutl$f zu den urspriing:lic-hen PreiseIl 1J]1r <Jng:enehm sein kann,
da h r!e <Jll emeinen Unkostf'n rt'it \Va('f-s l1der ßal1s"mme nro­
ZCl1hlRl al111el->tr1en. 011 inzwisehr-11 vie!lf'kht eine Lohnernöhnng:
st;:;ttg:pfJlmlf'n h'1t, [hrii't1er gphf'n S,,, nic'\1ts  n. A hor ::Illch selr.st
wPl1n rine I nhl1f'rnöllJ1ng: stflttl'"f'f"n(h ll h:-;t e, hi"iFp!/ Sif> 1T'al1O"p1s
f hlender Vert'inh;:tfl'tlOZ nlcrt t'h 'pnmächtj'l eine AendertJl1'l in elen
pn":Sf't1 v"'-I1f'nfT'('n diirf('l1. Rr-i rlip<;t'r S ]('I--I::1 f' ..."Itp. ich  ;e l1i ht
fijr rprf'rn+ig:t die vnrl-oer ver"nc;chl<;igtt'n Br1uartoe1ten n:1('h+rflQ;1ich
im T::t"'p1r>nn 7tJ tlerecbnen. IFc Ausfilhrullg wäre vielmehr anw
s(>hT;:1Q;sl!err;iR ;:t1Y'II"f'C npT1 lIn0 Ihre bererl1tip'te fornerl1ng w:ire
d1,ren gr n ndtlllcll l ;('ne EintPlzptl1r zu sicl->ern. Ver<;Jtch!'weise
kBnntf'f1 S,p (1pn Sr'h"'(]"n. der Ihm"1 nurc'h dron d "prnde'" Mal1gel
a" R:1]1stn fpT1 pn+sbnrlE'T] ist. 0 n1 R::tunrrrn ('hcnf;:tll" in Per-l1Tl1tr1g
stellen. OericH1irh C1J1e-rkl1nnt wird.  her pi"f' sol"l,,'  chA(len<;­
recnrn'l1{!' nHr wPI'den we'ln c1f>r  eh dpn wirldich n('Wlf'sr-n wr-rnen
j,-fl t1 n. J)ip<: c1j rftp nicht r-,nbrn st:'in /JIIR('rdpm ist vornl'S7'ISf't7en.
(hR  ip (1 p m R8nflprr11 "n11 F811 711 Fil1J "'l1f cHf' srl'::1dr:nhri'I'lP,W'e
Ve'-7iiger'ITIQ' it1 (lpr T i('f rnm {!' (ll'f B<1IT.<;to:fe :ilPtJ1"'e'-l'is H"I1 gem::!t"'ht
I'::trr-n. An I,nd fiir skh vprstpf,t es sici-! von <;("'''"f. d'1R die f:in­
hpitsnrp;s", f'inps Vf'stPM"'Mschla es fiir den U!H estörten fort.('{ang
der Arbeiten bererht]f't  it1d

R 11 cl 0' n h Pr e IJ R, BcwllPf<ltl1l1g:. Rrf's1[\11 10.
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Wir machen darauf Gufmerksam. da6 unverlangt elnlre9andte Manuskrlpte
nur zurUckg-esandl werden können, wenn das nöUg-e RUckporlo beHle2"1. Wir
U"l>r <>hm<>n fII  ""V",.tan.-rf "ln.."lw'wr" A.,.h" '..n k,,""'rl,,! Hilfrnn.....

N;e1,  - 1A>:tc  Kun is hntz l' eI7.e  iot rin N; hbal!en IW.eh den hier :lbg bi1d- ten
Balllve..ken und wient'r2:e1!;ebellf'n PHillPn um:lJ1ii "j .
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